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h. Jute, Gunny, CorchoruB capBUlaris L. (und O. olitOrtU8 L.),
namentlich in Ostindien und Südcbina im Grossen angebaut;
Heimat nicht ganz sicher bekannt. hn Jahre 1876 wurden in
Dundee allein 100 Millionen Kilogramm. Jute versponnen.

Baumwolle, Gossypium herbaceum L., wahrscheinlich von dein
im westlichen Ostindien (Sind) "wild V'orkommenden G. Stocksii ab­
stammend, seit langer Zeit in Ostindien kultiviert, später von den
Arabern, im Mittelmeergehiet verbreitet, jetzt auch namentlich in
den Vereinigten Staaten kultiviert. Goss. arb&eum L., im tropischen
Afrika heiinisch. G. barbadense L. (incl. G. religio8Ulm L.) wahr­
scheinlich im Amerika heimisch, wo zur Zeit der Entdeckung die
Baumwolle von Mexiko und den Antillen bis Peru und Brasilien
verbreitet war.

aorchorua und Gossypium findet man aus Rüeksicht auf die
Kultur im Frühbeetkasten vor Gewächshaus 4.

IV. Pflanzengeographische Gruppen.
Der Gedanke, neben der systematischen Anordnung im botani·

sehen Garten auch eine andere nach pflanzengeagrapWschen
Prinzipien vorzunehmen,ging zuerst von GOBPPE:RT aus; es hat
sich hier sowohl, als auch in anderen Gärten, wo eine derartige
Gruppierung vorgenommen wurde, gezeigt, dass das grössere
Publikum hierfür das gröBste Interesse hat und die Studierenden
lebhaft angeregt werden. Anfangs waren die pflanzengeographisehen
Gruppen mehr pflanzenphysiognomische, entsprechend dem älteren
Standpunkt der Pflanzengeographie. es wurden Neuholländer und I ,

Kappf1änzen, manchmal auch Kappflanzen und Mittelmeerpf1anzen.
Succulenten des Kaplandes und Mexikos. amerikanische u~d

japanische Pflanzen zusammengestellt; die Gruppen von ,,Alpen.
pflanzen" aber waren und sind auch jetzt noch häufig ein Geme!1ge
von Hochgebirgspflanzen der verschiedensten Gebirgssysteme , von
Mediterranpflanzen und überhaupt von kleinen perennirenden
Stauden. Sollen I die pflanzengeographischen Grupp.en wirklich
Nutzen stiften, dann müssen sie möglichst korrekt sein. Um eine
vollständige Vorstellung von ~em Vegetationscharakter eines

'pflanzengeographischen Gebietes zu geben, dazu reichen :die be-



gcheidene~ Mittel eines Gartens1 der wie der Breslauer lediglich
Staatsinstitut ist und von anderer Seite, nicht die geringste
Unterstützung geniesst. nicht aus. Rs kann sich daher nur darum
handeln t das 'Vorhandene Material so zu gruppieren 1 dass die
Pflanzen eines Gebietes zusammenkommen; nur bei den Gruppen,
des extratropischen Ostasiens oder Nordamerikas und bei den
Hochgebirgsgruppen lassen sich annähernd Vegetationsbilder schaffen,
in denen namentlich die besonders charakteristischen Pflanzen, in
grösserer Anza.:l~l von Exemplaren vertreten ~ein müssen. Den
V~rs).,lCh, 'di~ tropischen Gebiete zu repräsentieren1 haben Wir nicht
erstgeznacht; 'selbst in den sogenannten Palmengärten, welchen
grosse Mittel von Actiengese}J.schaften zur VerrugWlg stehen1 konu;nt
man nicht weiter als zur künstlerischen Darstellung pflanzen·
physiognomischer Bilder. Es. handelt sich also bier lediglich, um
eine Repräsentation der p:fl.anzengeographisGhen Gebiete der aUSBer·

halb der Wendekreise gelegenen oder extratropischen Gebiete.
Wir beginnen unsere Wanderung bei der vqr dem grossen Palmen­
haus g(llegenen Partie.

A. Flora des extratropischen Ostasiens.
(Chinesisch-japanische Flora.}

Bei einzelnen Familien, z. B. Cupuliferen, Juglandaceen, Coni­
feren, Saxifragaceen, Platanaceen, Berberidaceen u.. a. ist darauf
hingewiesen worden, dass viele Gattungen derseIhen gleichzeitig in
Europa, auf dem Himalaya, in Ostasien und Nordamerika durch­
verschiedeneArten vertreten sind oder dass einzelne correspondirende
Arten, die sich nur wenig von einander unterscheiden, in zwei
oder drei von diesen Gebieten getrennt vorkommen. Es ist dann
ferner mehrfach darauf hingewiesen worden, dass diese und andere
Gattungen vor der Eiszeit auf der nördlichen Hemisphäre weiter ,
verbreitet waren. Es ergiebt sich aus pflanzenpaläontologischen
Thatsachen, dass vor der Eiszeit einerseits die jetzige Flora der
gernässigten Zone viel weiter nach Norden verbreitet war, ander­
seits in den einzelnen Teilen der nördlichen Hemisphäre eine grössere
übereinstimmung in dem Charakter der -Flora herrschte. Schon durch
die Richtung der Gebirgszüge wurde in dem grössten Teil der alten
WeIt eine Sonderung zwiscp.en der nördlich und südlich derselben,

6'"



84

entwickelten Flora herbeigeführt, während in Ostasien . die haupt­
sächlich von Norden nach Süden stattfindende Richtung der Gebirgs­
züge der Wanderung der Planzen in dieser Richtung keine Schranke
setzte, wenn nur sonst die Bedingungen für Ansiedlung und Erhaltung
von Formen benachbarter Gebiete gegeben waren. Als während
der Glacialperiode die nördliche Baumgrenze erheblich nach Süden
verschoben wurde, mussten mit den Bäumen auch eine Menge
anderer Pflanzen, welche zuvor in den höheren Breiten näher hei
einander wohnten, nach Süden wandern, wobei natürlich die
Distanz zwis·chen manchen einander zuvor benachbarten verwandten
Formen erheblich vergrössert wurde. Anderseits starben natürlich
eine Menge der ä.lteren Formen aus. So erklärt sich das Vor­
kommen einzelner correspondirender Arten an so entfernten Lokali­
täten. Es ist ferner bekannt, dass in Ostasien und im westlichen
Nordamerika der Einfluss der Eiszeit sich nicht in dem Grade
geltend machte wie im östlichen Nordamerika und namentlich in
Europa, wo den von Norden kommenden Gletschern die von den
Alpen herabsteigenden entgegenkamen. Dazu kam, dass der von
Westen nach Osten streichen.de Gebirg,,,zug den Wanderungen von
Norden nach Süden eine Schranke setzte und somit die Gon­
servirung vieler im Norden verbreitet gewesenen Pflanzen in süd·
licheren BreHen nicht ermöglicht wurde. In Ostasien und Nord·
amerika gestattete aber die Lage der Gebirge eine solche Con­
servirung. Dadurch erklärt sich, dass die Flora des extratropischen
Ostasiens, sowie die von Nordamerika in ihren Bestandteilen viel
mehr an die Flora der Tertiärzeit erinnert, als die gegenwärtige
Flora Europas, welche gegenüber den anderen ~Floren weniger
durch eigentümliche Formen, als durch das Fehlen von Formen,
-die naturgemäss bei uns existier,en könnten, charakterisiert ist. So
erklärt es sich auch, warum nun, nachdem in Europa .zum TeU
wieder die vor der Eiszeit herrschenden Existenzbedingungen her­
gestellt sind I die grosse Mehrzahl der nordamerikanischen und
ostasiatisehen Pflanzen in Europa und namentlich in Westeuropa
vortrefflich gedeiht.

Die Floren des nördlichen China, des Amurgebietes und Japans
stehen unter einander in so enger Beziehung, dass sie hier im
Zusammenhange dargestellt werden können, wenn auch zweifellos
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das durch sein insulares Klima ausserordentlich begünstigte Japan
erheblich formenreicher ist, als die andern Gebiete. Zud~m ist
namentlich durch SIEBOLD und nach ihm durch viele andere die
Einführung japanischer Pflanzen in EurQpa so stark betrieben
worden, dass 'gerade diese Flora in unseren Gärten sehr gut
repräsentiert ist, während aus dem nördlichen China erst jetzt
mehr Formen zu uns gelangen. Die bemerkenswertesten Züge der
japanischen Flora, welche auch bei unserer Gruppe zum Ausdruck
gebracht. sind, sind folgende: 1. grosse Mannigfaltigkeit, da die
2-743 Arten VO,TI Gefässpflanzen Japans sich auf 1035 Gattungen und
154 Familien verteilen; 2. grosser Reichtum an Holzgewächsen;
3. grosser Reichtu~ an einzelnen Vertretern aus solchen Familien,
deren Hauptentwickelung, in das tropische Gebiet hineinfällt;
4. gro~ser Reichtum an artenarmeu, meist monotypisehen Gattungep
(44); 5. verwandtschaftliche' Beziehungen zur Flora Nord'3,merikas~­
insbesondere zu der des atlantischen, zur Flora des Himalaya 'und
auch zu derjenigen Europas; 6. grosser Reichtum an Coniferen
(41 Arten). ,-'

Nach Professor REIN lassen sich in Japan folgende Zonen
unterscheiden:

3:. Zone des Kiefernwaldes (Pinus fknsiflom und Pinus Massonian<J,)
und des Wachholders (Jwniperus rigida)j wellenförmige Hügelland­
schaften mit inunergrünen Sträuchern (Eurya, Aucuba, Photirnia,
Pitto8por'Um Tobifta, Gard:enia, Bhododen&roo indicwm (A.zalea)~ sowie
auch mit laubabwerfenden (D~tZia, Rosa, Bhus, Bhododend'YDn
S,eet. Azalea), 'mit Pteridium aquilinum und "andern Trockenheit
vertragenden Farnen, Im Süden kommen hierzu die immergrünen
W ä Ider, namentlich reich an Eichen, Kampfer, Camellia iq,ponita
und andern Ternstroemiaceae, Rex, Illiciwmj in denselben auch
viele Schlingpflanzen. Man findet eine Gruppe dieser irrunergr:finen
Gewächse an der Südostecke der Partie. Daselbst auch Camellia
Thea Link (Theestaude).'

b. Zone der Cryptomerlen, Cypressen und Eiben, 400-1000' m.
, aa. Unterer sommergrürier Laubwald, unterbrochen hier
und da von der staudenreichen Formation der Rara. In dem Laub­
wald ausserordentlicher Reichtum und grÖBster Wechsel im GegeI;l.-;
satz zu unsern monotcmeu, aus wenigen Arten bestehenden Wäldern.
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Hervorragendste Bestandteile: Eichen, Oastanea, CarpVnus, Ahorne
in ausserordentlicher Vielgestaltigkeit, Birken, Aestul'U8, Magnolien,
Aralien, Lauraceen, Ternstroemiaceen, Uhnen, Linden, dazwischen.
Gebüsche von Cleyera, Evonymus1 Rhrus, Hydrangea, Oomm;
Lonicera, Diervilla, Rhododendron indicum,' sodann grosseI' Reichtum
an Schlinggewächsen: Hydra;ngea, Menispe'tm'Um dahwricum, Oelast'I"US
Vitis1 Kadsura japonica~ .Actinidia, Wistaria chinensis, Akebia
quinata; ~ndlich 2ahli'eiche Farne. Zwischen dem LauhhoJz zel'~
streut auch Taams und Torreya.

hK Hara, aus Stauden und Gesträuchen bestehende Blumen­
felder, die von unsern Wiesen durch das Fehlen dichter Graspolster
abweichen. Hier zahlreiche Verwandte eur(}päischer Pflanzen, >.:

z.. T. auch viele Pflanzen unserer Waldwiesen, ferner Azaleen,
Diutzia, Dier-villa, 1UJs€t, Ohamaemeles' japonica, Le'Spedrfza, Ini1igo~

[era, Iris, Ltilium, Hosta in mehreren Arten,' H&#rerocallis, Par-
dfint/tUs u. a. , ' .

ce. 'N ade1wal d I in' geschützten ThalMIlSchnitten und Mulden,
~~yfig grosse Bestänpe .. VOIl ...atyp~l, •..•. Oh(!;m.aecyp.~~Arten.
TJi;Ujopm dotabrata.' .'''.., '. ,

", Die, Ptlap1:~n\ di~.s~rZqIle.. vq~ .4eijl,iß;t?w~$sl;Lttlf~ .. ,Auf der
Wiese fr.eistehend Gingkf) biloba, p.er ,aus China ~tarnmend.. in Japan
!lur,kult~viert angetroffen wird. .

.c.Z~ne der Abies firma, 1000-:1500 TU. Auch hier Laubwald
vorherrschend, in demselben aPer mehr Anklänge an die europäische
Waldv'Bgetation, naroep;Uich Eichen, Buchen, Ahorne, Erlen, Eschen,
Aesculus,. aber auch Aralien.

d. Zone der Tannen und Lärchen, 1500-2000 TU. Oberer Lauh*
wald mit Birken, Erlen und zabJr..eichen subalpinEm Kräutern. und
Sträuchern. Von, Coniferen Bestände von Tsuga und Larix· lepto­
lepis. Dazwischen Abies polita und A.bies Mtm.ziesii, zuletzt
A. Alcockiana und A. Veitchii.

e, Zone des Knieholzes (Pinus pa'rviflO'1'a), von .2000: m.'an auf~

warts, reich an niedrigen Ericaceen, namentlich BJwdDdendron,
Oassiope, Vaccinium; darunter aber auch -folgende in Europa be-,
kann'tere Formen: Vaccinium Vitis idaea, V. uligi'YW8Ut'i't, Arcto8ta~

phylos alpina, Phyllodoce tar.dfolia, Ledwm palustre, LoiBelewria p"..o-
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cumbens. Neben diesen viele eigentümliche und verbreitete Hoch­
gehirgspflanzen anderer Familien.

Im· Anschluss an die Pflanzen des extratropischen Ostasiens
ist aufgestellt eine sehr reiche Gruppe von Rhododendrcm aus dem
HiImilaya, welche zum Teil mit den ostasiatischen verwandt sind.

Wir wenden uns jetzt nach dem östlichen Teile des Gartens,
wo die Flora Nordamerikas repräsentiert wird. Links vom Wege
his zum Nordende des' Teiches fmden wir gruppiert

B.· :nie Florl;' des pacifisch,en No~damerikas.

Diese, von der des atlantischen Nordamerika durch das weite
Gebiet der Prairien getrennt, erstreckt sich ostwärts bis an den
Fuss der RockyMountains, geht dagegen südlich in das mexi­
kanisch,e G~biet üheli. Es können hier yierPrQ;vinzen unt~rschieden

werden:
a. Diekalifornische Küstenprovinz, zwischen dem kaIifornischen

Küstengebirge und dem Meer: Vorherrschend Coniferen, namentlich
Pinus insignis, P. muricata, P. C~Uet"i, OUpre8SU8 macrocarpa,
Seguoia sempervirens etc. Im offenen Land ist der Charakter wie
inder folgenden ProVinz.

h. Die, Oregonprovinz, . das Waldland westlich vom Kaskaden­
gehiI'g~:. VorherrsGhend Doniferen, namentlich Pseudotsuga Douglafiii,
Abies .Menziesii und Merten8Ü1.na, Pwea qma'[>ilis lind grandis, 4t
der Sierra Nevada Pin1Ql Lambertmna und der Mammu.tbaUm.,
Sequoia gigantea. Die dicotyledonen Laubbäume, Sträucher und
Stauden gehören zumeist denselben Gattungen an, welche in den
atlantischen Wäldern vertreten sind, doch fehlen daseIbst Magno­
liaceen, Asimina, Menispermaceen,'J;'ilia, flex, Diapensiaceen, Styrax,
illmus, Morus u. a., was um so auffallender erscheint, als viele
dieser Gattungen in Ostasien wieder auftreten.

c. Die Coloradoprovinz, das offene Land zwischen 'dem Kaskaden­
gebirge und den Rocky Mountains: Nur bier und da Gehölze und
Gebüsch, zumeist Steppenvegetation. vorwiegend aus Compositen,
P oIemoniaCE!en, Hydrophyllaceen, Boraginaceen, Eriogoneen, Onagra­
ceen. Gräsern u. s. w. gebildet; besonders zahlreich sind einjährige
Pflanzen, überhaupt solche, die an eine kurze Vegetationsperiode
bei grosser Trockenheit accommodiert sind.
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d. Die Provinz der Roßky·Mountains: Oherhalh der auch in das
niedere Land sich erstreckenden Coniferen noch zahlreiche, eigen~

türnliche Nadelhölzer, wie Pinus fle;cilis, Abie8 Pattoniana, Larkc
occidentalis --u. a. Oberhalb der Waldgrenze treten alpine For.,
men auf, teils aus' denselbe.p.' Familien, wie in der Kolorado- ~-

. provinz, teils aber auch viele Arten, die im arktischen Gebiet,
sowie in deI" alpinen Region Sibiriens und Europas verbreitet sind
(Glacialpflanzen). - Pflanzen dieser Provinz am Abhang des
Teiches.

Nun bis an das östliche Ende des Gartens; daselbst findet sich
ei'ne Gruppe für

c. ,Flora des nordamerikan'isehen Seeen­
oder des kanadisch6·n Waldgebietes.

Im allgemeinen herrschen NCl:delwälg.~~ Y9,:I,'1, g~bifdet aus Abus
'.ba,"t$amea" 4./~lba Michx., A. n1;graPoir., TSUU/" canadensis, Larix

a1Yfie;rjcail4t,. ~''f. gifJantea ll~<l occidrm'f~i8! ,s,()wie namentlich 000­
~f!,~Cg1!~ri~ .J;liul"o,f/fi8js,upil~~uj()idfJ8. .Aq. fe~A~teJ::~llHq~a1itäten. sind
bes'owiers PijI,us StrobiUi und' TaxodiUm dJ.9,iichum,::~l:ltwi(lkelt; da­
s~"ll)st ,ari~h Bhodora c~, Bk()doclif#pri ,~u4iflO~ und
,_~ep~~~ sowje Sa;rrace;nia purpur~a. Zwischen dem 50.° und 40.°

TI.' Bt,: "tr'eten In die Waldbildung zahlreiche Dicoty~ed?Ilen rmt
per~~qi~cc~t;mLaub (Laubbäume), ein, namentlich Popiti'l!i8p"'Betula,
4.lnus, WrrtWl, Acer, Quef'CU8, sowie auch Gym;nocladus canadensi8,
lÄri0dendrota.' Magnolia, Juglans, Sassafra8 und viele der in den
atiC;tntis.c~~ Staaten vorkommenden Formen. '

Von den hierher gehörigen krautigen Pflanzen, w,eIche zwischen
den Baum~' llud Strauchgruppen '!Jntergebracht wurde}}, erwähnen
wir noch: Oorydalis glauca, ..A..quilegia canadensis, Potentilla HigJ-
piaMr, Gnapll,a,lium margaritaceum u. a. '

Im A:nschluss hieran:

D. Waldflora des atlantischen Nordame,rlka.
a. Die in der Eb~ne gelegenen Wilder der atlantischen Staaten

von Nordamerika 'zeichnen sich gegenüber denen Europ-as aus
durch eine grössere Mannigfaltigkeit der Baumformen und stimmen
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hierin mit den Wäldern des extratröpischen Ostasiens überein, mit
welchen sie auch viele Gattungen gemeinsam haben. Besonders
charakteristisch sind mehrere Arten der auch in Europa vertretenen
Gattun~en von LaubbäUme?:

Quercus (namentlich die grosse Wälder bildende Q; alba), ACeT
(rubrl0n, d48Yoorpum" permsylvanicwm), Fraxinus, Populus (balsa-'
mea), Betula (lenta), mmus, Tilia (amtWicana), Aesculus (luffA.),
zu welchen sich ,auch Fagu,</ ft'1N'U{jinea, Ostrya· virginica, Oeltis
octidentaliB, Morus. rubra, Platanus occidentalis gesellen. - Ein be­
sonders eigentümliches Gepräge erhalten die Wälder durch die
Juglandeen mit den Gattungen Juglans (nigra, cinerea) und Carya
(porcina), namentlich aber durch die grossblütigen Magnoliac~en.

Magnolia (Umbrella) und Lirioden4ron ("Tulpenbaum"). sowie durclt
die Anonacee Asimina triloba. ...,.... Das Unterholz wird dur64 Corylus,
Pints, Staphyleä, Evonymus, Amelanchier, Cerms" .. LoniceYa, v,an#'­
num, ;Rosa, BWe8 (floridwm, aureum" ~) gebildet; -yon
denen auch korrespondierende Arten "in Ostasien und Eur6pa
existieren; besonders eigentümlich sind Halesia tetraptera, Liqujt;.;
dambar styracijlu.a, PhysocarptU8 oJ!Ulifolius, Amorpha, Gephala'ti,thus,
Clethra alnifolia, Arten von BhododewiJron, Kalmia (gzaueci) und
Vaetinium, welche zum Teil auch niedrige Gebüsche bilden. -
An Flussuf'ern zwischen dein Unterholz .erscheinen zahlreiche
.Schlingpflanzen,· wie Aristolochia Bi.p~, mebrereVitis, (La1Ytusc~)ij\ "
.Ampelopsis, Lo~era, Celastrus scanains, Dioscorea, Meni8pe:rniulfif"
/ihus Toxicodfmdron" Teooma radicans und einige Cueurbitaceen. ~
Die, Stauden der Gebüsche und ·Waldwiesen sind zum Teil mit
d.~n~n Eur9p~s, verwandt, doch treten, viel reicher Compositen auf,
nam,entlich Aster (salicifolius, Novae Angliae), Solidago (Riddellii,
eatsia), Helianthus (tubero8us), Rudbeckia (laciniata), Biota (maoro­
phylla), Silphium (perfoliat"UlYr1-, connatwm), sodann Berberidaceen
(BerberiB: Aquifolium), Hydrophyllaceen (Hydroph. viJrgini(}Um), Pole­
moniaceen, .Araliaceen (A. spirwsa); auch ist die Mannigfaltigkeit
der LHiaceen eine grÖssere. Es finden sich in diesem Gebiete viele
Formen der kanadischen Wälder wieder.

h. .In den Bergwäldern ist die Mannigfaltigkeit der Baumfonnen
eine geringere, als in denen der Eb~ne. Hä.ufige Laubhölzer:



G. Hochg'ebirgsfloren.
Hier finden wir, im Hintergrund mit der vön GÖPPERt er~

richteten Steinkohlenpar-tie, der Eihwirkung des vollen Lichtes
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Arten von Bhus und Robinia, Dastanea vesca, Quercus rubra,
tinctoria und' andere Arten, ShepheriUa canculensiB, Oladrastis tiInc­
trßia, Oarya tomlmtosa. Gesträuch: Diervilla tri{ida, 'RiheB, DaZy­
canthus, Cornus florida, Sambucus nibens, Oeanothus (americanus),
mehrere; Mespilus (Grus galli), SymphorilJarpus, Philadelphus, Vibur­
num (plicatum), Hydrangea arborescßns, Zant7wxylon americanum,
mehrere Lonice:ra, PteZea trifoZiataf Kalmia (angustifolia, latifolia)
und mehrere Vaccinium. Unter den ,Stauden treten namentlich
ausser den Compositen auch Polemoniaceen und Onagraceen, ferner,
Saxifragaceen (Heuchera und Mitella) in den Vordergrund, sodann
zahlreiche Erdorchideen. Die Nadelhölzer sind hier reicher ent7

wickelt als in der Ebene, zum Teil bilden einzelne Arten allein
Bestände, wie Abies Fraseri und canadentris, Pinus resinoBa, Juni"..
perus virginiana. ' "

Im Ans'duuss hieran kommen wir in südwestlicher Richtung
in eine andere Waldpartle, wel~he' aus 'europäischen Gehölzen be­
steht,' nur hin und wieder lJ,ochalJ,s früheren Zeiten einzelne'
amerikanisclle :ßäume eJlthält~ 'Hier find.en wir die

" ' "

E. WaldfI9ra'des m..tt"el~u.rop§' ..ischen
Gebietes. . '

Verfolgen Wir den Weg durch 0.3, O.4,N.4, MA, so kommen
wir allmählich bei einer grossen Anzahl unserer Waldpflanzen
vorüber und zwar zunächst bei 'denen der Ebene. Bei M. 4: treffen
wir auf Pflanzen des Vorgebirges und in L.4 treffen wir auf die
ersten Pflanzen der Hochgehirgsflora und zwar zunächst auf die

F. Subalpine Flora d'es mitteleuro'päischen
Hochge'bi'rges.

Hier haben wir lediglich die allgemeiner verbreiteten FOflIlen
der .mitteleuropäischen Hochgebirge zusammengestellt. Solche
Formen, welche nur einzelnen Gebi~gssystemen eigentümlich sind,
finden sich auf den jetzt folgenden Hochgebirgsgruppen in L. 5
L.6; K.7.
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ausgesetzt, eine Reihe von aneinander schliessenden StetllPartleen,
welche 'die Flora des gewaltigen Gebirgszuges veranschaulichen
.sollen, der die alte Welt in ihrer ganzen Breite, von Spanien bis
China, fast ununterbrochen durchzieht, der Pyrenäen, Alpen, Su­
deten, Karpathen, des Kaukasus, Himalaya und Altai. Für die
Flora einer jeden Gebirgsgruppe ist eine Steinpartie bestimmt.

Bei der Bepflanzung der Partieen ist dafür Sorge getragen,
d.ass nicht bloss die endemischen Formen der einzelnen GehirB.s~

gruppen, sOlidem auch iliejerngen Hochge.birgspflanzen vertreten
sind, welche gerade durch ihre weite Verbreitung über"verschiedene
Gebirgszüge für'unsereVorstellungeh von den Pflanzenwanderungen
so wichtig geworden sind. .
. Es kann hier nicht unsere Absieht seih, 'am~, 'angepilanzten

Fornien' anzufü:qr'en; wir weisen nur auf das Wesentlichste hin.
Dem Schlesier zunachßt liegend ist die '

1. Hoohgebirgsflora der Sudeten. llier findet man im zeitigen
Frühjahr blühend Saxifraga opposiiifolia,tSdItifr. fn08chata, Pulsatilla
vemal4 ,später Salix Jzerlia<:ea, Saxifraga bryoides, mehrerellfWracium
und die dem Riesengebirge. vor den anderen mltteleuropäisehen
Gebirgen 'allein zukorru'lienden arktischen Pflanzen:: SaxilrlJfJani~
vfÜris, ,Pediculäris 8udetiea, BuhuS ChamaemCWU8. Viele "andere
Pflanzen haben die Sudeten gemeinsam mit den Alpen und Kar:'
pathen.

2. Hochgebirgsflora der Alpen.'Sdweit' es ", sich "hei;'einembe~
schränkten Raume darstellen lässt, wurde versucht, die Flora des
krystaUinischen Hauptkammes der der .nördlichen , und sÜdlichen
Voralpen gegenüberzustellen.
., a. Nördliche Voralpenflora, am Fuss des Lepidodendron­
Hügels. Gentiana [i;rmtt, Oortusa, f,Jampanula thyrsoii1ea,' Rhodiola,
Gloouloiria nudicauliB, Plantago montana, Dianthus alpin'U8, Dryas ete.
repräsentieren die Flöra der n~rdlichen Voralpen, daneben Viola
1JitUyta, Epüobium trigonum, Saxifraga Ha'U8m(innii, mutataj Aspi­
dittm, LonchitiB, Selaginella helvetica u. a. Zwischen Kniehölzgebüsch
finden das üppige Geum tirolense (montanum' >< rivale., dem rivale
häher stehend) und Saxifraga rotundifolia:Schutz; daneben prangen
im Juni die Alpenrosen (RhlJdodenilron ferrugine'Um und JWtsutum)
in dem 'lieblichsten Rot.
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b. Flora der Centra)alpen.. Hier sehen wir Carex firma,
Salix retusa und reticulata, Oerastiutti alpiJnum, Ranwnculus anemo·
noides, Pulsatilla Hallet'i, Sempervivwm montanum, Saxifraga ea:arata
und andere Arten, Alchemilla pentaphylla, Geum montanum und
reptans, Phaca alpina, HOf'minum und Scutellaria alpina, Valeriana
celtica, Arten von Aronicum und viele andere.

c. Flora der südlichen Voralpen (Südtkol, Krain, süd­
liches Kärnthen). Hier begegnen wir einem grösseren Prozentsatz

,kalkholder Gewächse. Man beachte namentlich Wulfenia carin.
thiaca, Valeriana supina, Potentilla nitida, Oampanula Raineri und
ZoyBii, ferner BetfJnica Alopecwrus, Saxifraga tenella, S. crustata
und Hostii, Geranium cinereum, Paederota u. S. w.

3. Hochgebirgsflora der Pyrenäen. AUI~se:r den vielen daselbst
endemischen Saxifragen, Salire pyrenaica, Geum pyre1W>ic:um, Ra;;.
mondia pyrenawa, Saponaria caespitosa ete. sieht man hier auch
eine' Anzahl in den Alpen verbreiteter Art~n, wie Hormihtum pyre­
naicum, Arabis alpina., Erinu8 alpinus, Oampanula barbam etc.

4. Hochgebirgsflora der Karpathen. Hier mehrere Pflanzen.
welche sie nur mit den östlichen Alpen oder mit Sihirien gemein
haben. sowie auch eine Anzahl eigentümlicher Formen, 2. B. ArabiB
omrensis, Dianthus nitidus, MeZandry;um Zawadskii, Saxifraga
Rocheliana, Ghrysanthemun rotundifolium , . Campanula carpatica,
Bruckenthalia u. a.

5. Hochgebirgsflora der Balkanhalbinsel. ZaWreiche eigentüm­
liche Formen.

6. Hochgebirgsflora von Italien. Schliesst sich an die vorige
Gruppe an. Eigentümliche Formen, welche nahe Beziehungen zu
Pflanzen der niederen Regionen des Mittelmeergebietes zeigen.

7. Hoc;hgebirgsflora der Geb~rge Kleinasieos. Zahlreiche ende­
mische Formen.

8. Hochgebirgsflora des L1banon._. Hier Oedrus Libani ete.
9. Hochgebirgsflora des Kaukasus. Arenaria rotwndifolia, DeZ'"

phinium crassifolitvm, Arabis albida, Geranium ibericum, Ast-rantia
Biebersteinii, Primula amoena, Physocklaina orientalis, Veronica _·
gentianoides, Dracocephalum Rup-rechtianum, Asperula tawrina, Oru,-'
cianella glauoo, Oampanula aUiariaefolia, Achillea grandiflora u. a.
Gehüsche von Potentilla frutioosa, Rhododendron' ponticum und
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flavum -bezeichnen seine subalpine Region; zwischen ihnen ver..
breiten sich Mulgedium m,acrophyllum, Crepis sibirica, Stachys
grandiftom.

10. Hochuebirgsflora des Altai und Himalaya. Manche Seltenheit,
welche gegenwärtig nur in wenigen Gärten noch bekannt ist, findet
man hier wieder, wie Delphinium cashmiJrianum, Corydalis Seme­
nowii, Sedum. Alberti, Umbilkus Sem.enowii. Daneben sind nament­
lich als dankbare Gewächse dieser Flora zu nennen: Poten.tilla
atropurpurea und Sprengeliana j Primula capitata, cashmi,)-iame
involucrata u. a., Polygonum Brunonis, Leontopodium sibiricum,
Wulfmia Amhei'stiana u. s. w. Ausserordentlich üppig gedeihen
die Arten von Bergenia, Draba Gmelini, Androsace sarmentosa und
einige andere. Auch subalpi.ne Pflanzen des Himalaya, B,hododen­
ilronj Arundinaria und die Deodara-Ceder, sowie Woodwardia radi­
cans tragen dazu bei, eine Vorstellung von der Vegetation dieser
fernen Gebirge zu verschaffen.

11. Hochgebirgsflora Skandinaviens und der arktischen Länder.
Unmittelbar am Teich in der Nähe der' Himalaya-Gruppe. Neben
den zahlreichen, den Alpen und den skandinavischen Gebirgen ge~

meinsamen Formen finden wir hier auch viele nordische Carices
und Gräser, Rubus arctWus, Phyllodoce tawifolia, Tofieldia bQrealis,_
SaZix lanata, Papaver nudicaule u. a.

Links von dem Hauptwege am Zaun entlang finden sich noch
Pflanzen der

12. Flora der cantralasiatischen Steppen. Diese gehen in deJ;l
Gebirgen Centralasiens hoch hinauf und häufig, namentlich auf der
Südseite mehrerer Gebirgszüge allmählich in die alpine Region oder
auf der Nordseite in die Waldregion über. Diese Flora ist beson­
ders reich an grossen Stauden; namentlich Arten von Hf7racleum,
Rheum, Artemisia, Oowinia, Astragalus finden sich hier zahlreich;
die strauchige Potentilla f-rutWosa und viele Arten von Spiraea,
welche schon lange in Kultur sind, zeigen, dass auch diese Steppen­
gebiete für unsere Gärten wertvolle Beiträge geliefert haben.

Wir gehen nun am Teich entlang, werfen bei der grossen
Pappel einen Blick zurück nach den Steinpartieen des Gartens und
gelangen an den Farngruppen vorbei, die Hauptallee kreuzend, zu
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andern pflanzengeographischen Gruppen t welche fast durchweg
amt Pflanzen zusammengesetzt sind, die den Winter bei u,ns nur
unter Dach zubringen können.

H. Flo'ra des Hittelmeergebietes.
Die charakteristische Formation ist die Macchia.. Gesträuch­

formation, in welCher bald immergrüne Gewächse, bald ginsterartige
Leguminosen, bald Labiaten, bald 0istu8 (Sonnenröschen), bald
Haidekräuter, bald auch Dorngewächse vorherrschen, ·während
dazwisehen im Frühjahr einzelne Zwiehelgewächse, später .zahl­
reiche einjährige Gewächse auftreten. Die immergrünen G'ewächse
sind namentlich Eichen, ,Arbu~ Unedo; Myrtus communisJ Laurus
nobilis, Olea ewropaea, Nerium, Oleander, OnefJrUm tricoccurn, OeratonÜl.
Siliqua, Ilex AquifOlium, RUSCUB aculeatus, Smilax, PrunuB Lawro­
ci'rasus, PistaCÜ1. LtmtisCUB, Phyllirtea, Ohamaet'ops humilis. Mehrere
dieser immergrünen Gewächse und auch' mehrere andere dem
Mittelmeergehiet eigentümliche' Gewächse sind die einzigen euro­
päischen Vertreter von Pflanzenfamilien, die sonst vorzugsweise in
den Tropen entwickelt sind. In den trockeneren Teilen des Mittel~

meergebietes, so im mittleren und südlichen Spanien, in Kleinasien,
namentlich aber in Syrien und Persien, gehen die Macchien immer
mehr in Steppen über. Auf dem Hügel, der zur Aufstellung der
mediterranen Gewächse bestimmt ist, findet man zunächst auf der
Nordseite eine Gruppe der charakteristischen immergrünen Gewächse,
auf der Ostseite Labiaten, die ginsterartige.n. und andere Legumi­
nosen, ferner charakteristische Compositen und Hypericaceen des
Mittelmeergebietes, auf der Nordseite namentlich OistU8, an der:
Westseite Gebüsche von Erica. Ferner an der Nordseite einige
der im Mittelmeergebiet vollkommen eingebürgerten Citrus, sodann
die einzige im Mittelmeergebiet heimische, freilich nur an einzelnen
Lokalitäten vorkommende Palme, Ohamaet'ops hwmilis. Die fUr das
ganze Meditex:rangebiet charakteristischen au~ Amerika stammenden
succulenten Gewächse, Agave americana und Opuntia finden sich
auf der Nordseite. Anschliessend an d.ie Mediterranflora die viel~

fach verwandte
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L Flora von Makaronesien.
Die Azoren, Madeira, die Canaren und auch die Cap Verden

haben zwar sehr viel mit der Flora des Mittelmeergebietes ge­
meinsam, aber die Beziehungen zur tropischen Flora, namentlich
Afrikas, sowie auch zur südafrikanischen Flora sind hier viel mehr
vorhanden, als im Mittelmeergehiet. Wir erinnern nur an den
Drachenbaum (Dracaena Draco), an die cactusähnlichen Euphor­
hien (Euphorlria canariensis L.), an die Lauraceen OreodapJvne foeteU8~

Phoebe und Persea ind~, an das dem Aussterben nahe Pitto­
sporum C{)r1aCeutrbl' an die Sapotacee Sideroxylon Mermulana, an
di~ Ternstroemiacee Visnea Mocanera u," s. w. Ferner ist hervor­
zuheben der grosse Reichtum an strauchigen Formen aus G:attungen~

von denen die Mehrzahl der Arten niedrige Stauden sind; es sei
hingewiesen auf die zahlreichen baum- und strauchartigen .A.eonium~

auf die strauchartigen Euphorbia, Echium, Statice,' SOfI,chus arboreuS'
t., Oarlina salicifolia L., Geranium. anemonefolium l'Herit, auf die
mit Digitalia verwandten Gattungen Oallianassa ~d Isop'le3Jis.
Nehmen wir dazu den Reichtum an Farnen von tropischem Typus,
die grosse Menge aussehliesslich auf diesen Inseln vorkommenden
Arten, 50 sind der Eigentümlichkeiten genug, um sie als ein eigenes
Vegetationsgebiet hinzustellen. In unserer Gruppe findet man einen
T.eil der eigentümlichen Formen gut vertreten.

K. Flora des Kaplandes.
Diese Flora iSt seit langer Zeit als eine ausserordentlich

formenreiche bekannt; denn nirgends, ausser in Westaustralien.
finden wir einzelne Gattungen mit so reicher Artenentwickelung"
als im Kapland. Da eine grosse Anzahl der Kappflanzen sich durch
Blütenpracht auszeichnet, so wurden sie beliebte Zierpflanzen, doch
haben in neuerer Zeit die Gärtner die leichter auszuführende Kultur
dekorativer Blattpflanzen der schwierigeren der schönblühenden
Kappflanzen vorgezogen. Die zahlreichen in unserer Gruppe auf­
gestellten Formen gehören zwei sehr verschiedenen Gebieten an:

R. Gebiet der Wlnferregeo, die südwestliche Ecke des Kaplandes.
Grosser Reichtum. an Eri(,'acea~ (etwa 400 Arten), Butaceae, Oom­
positae, Leguminosae (Aspalath~8), Thymilaeace~, Brwniaeeae, alle
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immergrün, kleinblättrig, von haidekrautartigem Habitus. Daneben
ander~ immergrüne Sträucher von myrtenartigem Habitus aus ver~

scbiedenen Familien, zahlreiche Rhus mit gedreiten Blättern und
zahlreiche Proteaceen, von denen wir leider nur wenig Vertreter
in Kultur haben. Zwischen dem Gesträuch finden sich zahlreiche
Restil.weae (nicht vertreten), dagegen sehr wenig Gräser. So wie
diese Gewächse sind auch zahlreiche Zwiebelgewächse aus Jer
Familie der Liliaceae, Am'aryllidaceae, Iridaceae, ferner viele Oxalis
dem trockenen Sommer angepasst. Sehr formenreich sind hier,
auch die Gattungen Pel'argonium, Hermannia, Helichrysum. An
Fettgew[chsen aus verschiedenen Familien fehlt es hier ni-eht,
doch ist deren reichste Entwickehing im

b. Gebiet der Karroo, zu allen Jahreszeiten etwas, aber nur sehi'
-wenig Regen empfangend. Repräsentiert auf einem Steinhügel neben
der ersten Gruppe. Ausserordentlicher Reichtum von Fettgewächsen
oder Succ11lenten t namentlich Aloe und verwandte Gattungen,
-Mesem1:Ytyanthemum, OraBsulaceae, Euphorhien in den abenteuer~

liehsten Gestalten, Asclepiadaeeae (Sta?elia). In diesem: Gebiet
finden sich auch zahlreiche' 'D<>r~~träitcher 'aus vergchieden~n

Familien. Diese Flora ersfteckt sich'itn'West~nziemli&h Weifhabh
Norden, bis über den Orangefluss hinaus.

Im Anschluss an die erste Gruppe haben wir auch einige
Pflanzen feuchter Standorte, Strelitzia und Zantedeschia aethiopica
(gewöhnlich Oalla oder Richardia genannt) aufgestellt.

L. 'Flo'ra des mexikanischen Hochlandes.
Die- auf einem Steinhügel malerisch gruppierten Pflanzen dieses

Gebietes bilden eine der stattlichsten Gruppen. Es sind vorzugs­
weise Fettgewächse oder Succulenten. Die dichtblättrigen Agaven,
welche zur Familie der Amaryllidaceae gehören, erinnern äusserlich
an die Aloineen des trockenen Afrikas, die zahlreichen, säulen­
förmigen Oereus an die candelaberartigen Euphorbien der alten
Welt. Daneben viele andere Oaciaceae von merkWiirdiger Gestalt.
Ferner Orassulaceae, namentlich Echeveria. Neben den Agaven
bemerken wir gewaltige Exemplare von Dasylirirm! Nolina und
Yucca, von welchen uns auch schon in der Gruppe des atlan-,'
tischen Nordamer*a einzelne Formen begegnet waren.
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M. Flora des andinen Süda'merika.
(Südliches Peru, Chile und angrenzende Teile von Argentinien..)

FÜr diese Gruppe haben, wir nur einen kleinen Raum zur
Verfügung, Gegenüber den vorher besprochenen Gruppen steht
sie auch erheblich an charakteristischen Formen zurück. BotaJ;1isch
ist sie zwar re,eht gut charakterisiert, aber die Eigentümlichkeiten
sind weniger in die Augen fallend; auch ist diese Flora in unsern
Gärten noch immer schwach vertreten. Wir machen aufmerksam
auf die 'G~ttungen Fuchsia, SchinUB, F'rancoa, EscallO'nia, die dor-'
nigen (!olletia, ,auf die grosse Datura a;rborea und auf mehrere
Erilngia,deren Blätter an diejenigen von Dasylirion oder die von
Bromeliaceen erinnern. Übrigens g.eht im südlichen Chile, woselbst
grosse Wälder der prächtigen At'aucaria imb-ricataauftreten, diese'
Flora i:p. die antarktische oder altoceanische über, deren Elemente
in den so weit von einander gelegenen Gebieten, südlichstes Amerika~
Nell~Seeland, Aueklands-Inseln und Qstaustralien wiederkehren und
aller Wahrscheinlichkeit nach zu einer Zeit, als die Südpolarländer
eisfrei waren, näher hei einander vereinigt waren. .

Um nun auch die eigentümlichen Floren Neu-Seelands und
Australiens kennen zu lernen, wende nJ:an sich nach der Brücke
und gehe hier bei den Tannen vorbei nach FG. 4.

N. Flora von Nen-Seeland.
Die Flora dieser Insel ist von dem höchsten Interesse.

Pflanzenphysiognomisch ist der grÖBste Teil der Insel charakterisiert
durch eine sehi- grosse Anzahl von Holzgewächsen, durch' den
grossen Reichtum an Farnen (11 0/: aller Gefässpflanzen), nament­
lich auch an baumartigen, durch unbedingtes Vorherrschen peren­
nierender, in den Gebirgen oft mächtige Polster bildender Kräuter
und fast vollständiges Zurücktreten einjähriger Pflanzen. Diese

. Verhältnisse erklären sich durch das gemässigte, gleichmässige
KliIQa und die reichlich vorhandene Feuchtigkeit. Mit Rücksicht
auf den systematischen Charakter der Flora ist aber Folgendes
hervorzuheben: Neu-Seeland besitzt etwa 1100 Arten, die sich auf
34a Gattungen, darunter 20 endemische, anderswo fehlende ver­
teilen. Von den eigentümlichen Gattu~gen nennen wir hier nur~

7
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Entelea;~ Ixerba, CarpodetuB, Carmichaelia. Sehr häufig wird die
Flora Neu-Seelands mit der australischen zusamrriengestellt. Dies
ist aber nicht richtig; denn von den 196 Pflanzen, welche Neu­
Seeland mit dem über 8000- Arten zählenden Australien gemeinsam
hat, kommen 104 auch noch in verschiedenen anderen Gebieten'
vor und die meisten der 92 übrigen gemeinsamen Pflanzen finden
sich nur in Ostaustralien. Neu-Seelands Flora steht allsserd-em in
verwandtschaftlicher ~eziehung- zu den Floren der Aucklands-.
Campbell- und Chatham-Inseln, sowie zur Flora des südlichen
Chile. Viele der für Australien besonders charakteristischen
Familien wie die Myopor~eae, die Proteaeeae, die Leguminosae, die
Restiaceae, sind in Neu-Seeland sehr schwach vertreten, noch andere
wie die Casumrinaceae, die Myt'taceae-Chamaelaucieae, die Gattllng
Euealyptus, die Labiatae-Prostanthereae, ,die eigentümlichen Liliaceen
Xanthorrhoea, die Oaleeta'8ieae und Lom,andreae fehlen in Neu­
Seeland gänzlich.

Von den hier aufgestellten Pflanzen beachte man augger den.
Farnen, unter denen sich auch bisweilen die baumartige .DWkBonia
antarctWa aufgestellt findet, Agathis 'australil1 (Dammarra O/Ustralis),'
die Kauri-Fichte, eine Verwandte der Araucal'ien, Phyllocladus,
(Jarrwichaelia, Oordyline inilivi8a j (flianthus, (}riselitWia, Rubu8. ausPr(;tlw
und Phormium tenax, die wichtigste Gespinnstpflanze Neu-Seelimd~~

Bei der neuseeländischen Gruppe ist auch ein gros.ses Exemplar
der auf der Norfolk~Insel heimischen mid als Zierbaum in Zimmern
·un~ Wintergärten vielfach kultivierten prächtigen Araucarui excelsr;t
aufgestellt.

O. Flora von Australien.
a. ~ Ostaustralien. Die Flora von Australien ist pflanzenphysio~

gn9misch Dicht so einförmig, als man nach vielen Schilderungen
glauben könnte. Ein grosser Teil von Nordaustralien und das.
n.ordöstliche Australien beherbergt eine tropische Flora, welche zu
<:I~r des indisch~n Archipels in naher Beziehung steht. Dieses
Florenel~ment, welches sich auch in Ostasien weit nach Norden
verbreitet> und noch im südlichen und mittleren 'Japan mit einzelnen
Vertretern auftritt, erstreckt sich auch in einem schmalen Streifen:
Ostaustraliens I allmählich immer schwächer werdend bis . nach



'Neu-Sild-Wales und, war, wie durch fossile Funde erwiesen ist, in
d~r T~rti~~ri~de'~u~h noch"weite~ südlich entwickelt. In Ost­
austiaI~~n'" ist,: von; Queensland bis ,Tasmanien eine ganz allmähliche
·.~~~h~~/',·~~~': Iiy-~romeg~t?-~~e~ ode~, tropischen Pflanzen und
dann, der 'l\'Iesothermen _oder- subtropischen Pflanzen zu bemerken,.
l~t~t~~e::mis~he'n, sich zuletzt". irrUner wieder mit Mikrothermen ; es
zeig,t: ;ich: hi~r.f:wi.~,'- -riete PtlänieJi .mit einem geringeren Maass v~'u
wi~~~, ~:ri~ti~;~n,:kÖnm~~. ~enn sie nur 'vor klimatischen Excessen
'h;~~hrt:si~d'~nd" genüge~d Feuchtigkeit bekommen. Der Reich­
tu~'-de;;hi~~:'verlret~~en Familien. ist' ein ganz ausserordentlicher.
}f~r;;!!;~tg~;:~~.d:g~ ~usgescblossen.. , tn Victoria und Tasmanien
ni~mt" alimä:hlich -die~ Elor~: den Charakter der neuseeländischen
,~,'.die F~:;iliä~~~' ~erd~n iInmer häufiger und Dicksonia antarctica,
vo~{~~i~h~r: wir:- so'" 'schöne. Exemplare der Güte Baron FERD.

; ~,.J ~ f~~ ,_.. \,.. ,:" ,~~~ ..~-:_ "" " ,\ ~- r. J •• ~ <

yp~:.MVf.~L~R',~·;Lyer!l~~ke?-.• wird noch bei 4.4 0 s. Br. angetroffen.
Dieselben Familien, welche' wir,' unten bei der Besprechung West-,
a~~tz:iiieri~'~rw.ihn.e~,iindensich auch in Ostaustralien; aber durch
a~de~~·~:.. Arle'll ..:~;r~~t~~: ".Besonders hervorheben wollen' ~r
'Eii!äi'JJp~)g~l~)':der;. d.Er~h. seinen raschen Wuchs ausgezeichnet
ist,. und. 'infolge" dessen. auf. den Boden im hohen Grade 'entwässernd
,wi!lft·.r;.' d.~~~~/~ ~~~h;' ji~~fa~h' ~n: andern subtropischen Gebieten an­
geptlanz't"wird.,.· ..;Sßine Grösse" wird noch vpn der oft 150 m er­
J.:~!~h~i~~f -1il~da!yp'~~, ~»jygdalina.. übertroffen. In Tasmariien
findet sich auch eine" baumartige Labiate, P-rostanthera la'sianthus.
VonY:Acaden sind,' hier:' Acacia .' decurrens und A. Melanoxylon zu
er~ähne~.,,-.',In- .hÖh'ere'n 'R~gioJieti finden wir Buchenwalder von

':;{Ji~'r;}~,'. ·~.~~e.~~{ G~~pe :.auch- aufg~stellten Fagus Ounninghami,
welche~ ebenso wi~::die Alpentlora' SÜdostaustraliens nicht bIoss zu
·d~i'·F:ioI.'~~Ne'u~Seel~nds,~'sorid~rri. aijch zu d~rje·nigen.Feuerlands
jnserwa:ndt~chafilicher'-B'eziehungsteht. Schliesslich sei noch auf die
,ei~~~~~J 3~·:~:'s., Br.,,a~ftretende':j.rattea,ria. Cunningh~mi aufmerhain

, -':. *').b~~', eiBe~n~~"' Fle~sse":-- ~~~~r~~ Landsmaiin~s" B~ro~ FER~'.
VO~ 1\WELLER, ,Gov~rnme!1t:. Botan~st 'in, Melbqu~ne, und dM englischen
'~ot8cli~rB G;'BENTHAM 'ist es .zt1. danken, dass- wir von Australieil eine
'vollständige ·Flora bEigitz~n,' -wie ..-sie:,bis .jetzt ; noch nieht einma.l f~r
Europa.f vcirl;iegt;,~~6J;I. 'B,aron ~~ELL,ER.'S Schilderungen haben wir
,auch die,se kleine Ski~~e der Flora Australiens abgefasst.

7~ .
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gemacht, welche daselbst mit d'er Proteacee Grevillea '1obusta und
Pandanus auftritt.

h. Westauatratien. Ganz im Gegensatz hierzu steht'die Flora
Westaustraliens. Zwar ist sie von einem Artenreichtum, welcher
kaum im Kapland erreicht wird; aber es sind verhältnismässig
wenige Pflarizenfamilien, welche hier mit einem ganz enormen
Formenreichtum aufueten. Buschige Myrtaceen aus den Gruppen
der Ohamaelaucieae und Leptospermeae, dazwischen stattliche,
manchmal mehr als 100 m hohe Eucalyptus'-Bäume, eine fast unend­
liche Anzahl prachtvoller Prote;ceen, desgleichen zahlreiche phyllo~
dinß (d. h. keine eigentliche Blattspreite entwickelnde) Acacien
bilden die Hauptvegetation der Scrnbs. In feuchten Moorgegendeli
treten die an ~ie Ericaceen habituell sehr erinnernden Epaei'idaceae
auf. Ferner finden sich hier massenhaft Good~iace(U1ScYlidi(l~,
Haemodoraceae. Die Droseraceae' sind von' 'ein'er unerreichten
Mannigfaltigkeit und zu ihnen gesent~slch)de'r:~i~eiitÜnillcli~

, Oephalotus follicularis, welcher ha1?itpelYal{ e~1'1e'k1eil:ie Sarracenia
erinnert. Wiesen ,und Sandtri~~ri':,sj~~ton'iInltl0tteUenattigen
Compositen1 llelkMY8Um,Heli:P~('1fUtnea~1'a>'bededkt ," Hin
ll.ndwieder eim~1D.e Cycadee~ (En~Jidl~r~()~ ßiuJeriJund;:die eigen:.
ti:imUehe Liliacee Kirtlgia'; in' gr()s~et'Massennaftigkeit aber werden
einzelne "GrasbäumeH, .Arten der harzbaltigen XantJuwrhoea, an­
getrofl'~n. Restiaceen und zahlreiche Legumihosen r finden si~h'
auf den Triften, dagegen nur wenig Gräser. '
. Fast wie eine Insel durch das Meer, ist die Pflanzenwelt des
südwestaustralischen Zipfels von Ostaustralien durch das "Wllsten­
,land" geschieden, das zwar im Vergleich zu Ost- und Westaustralien
pflanzenarm, aber nicht vegetationslos ist. Gestrüppe von Acacien
und EucalyPten wechseln hier und~ da mit· Blumenf'eldern oder mit
Salzhusch, d. h. mit Steppen von Chenopodiaceen oder mit Gras­
steppen. Casuarineen finden, sich sowoh1 hier wie auch, in audern
Teilen Australiens, namentlich in der Nähe der Küsten.

Schliesslich noch einige statistische Angaben. In Australien
kommen J;lahezu 9000 Arten Gefässpftanzen vor, die sich auf etwa
1400 Gattungen, darunter 430 endemische verteilen. Nur d.ie
Trernandtraceae sind Australien ganz allein eigentümlich; im Übrigeh
schliessen die eigentümlichen Pflanzengruppen Australiens sich an
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andere grössere Familien aJf; auch sind. vi,ele deF .4I1\.':ls~raUen

besonders formenreichen Gattungen au~h nOt,:h ausserhall> Australiens,~
z. B. auf Timor, auf Neu-Guinea oder in Neu-Kaledo~en vertrete~;

IV. Palaeontologische Groppen.·
Diese sind ganz ausschliesslich die S~höpfung meines verehrlen

Vorgängers, und sie haben wesentlich dazu beigetragen,· den bota-:
llischen .G;ll'ten Breslaus auch in weiteren Kreisen bekannt ·zu
~a.chen.. Wir lassen daher im Wesentlichen auch GÖPPER:r selbst
spJ:ecb,~Il, indew. wir beifolgende Erklärungen der letzten Ausgabe
d~s von ibm herausgegebenen Ftfurers durch den botanischen

, Garten (E. Hem~r, Görlitz 1883) entnehmen.

A. Die Braunkohlenpartie (K.2, 3.). Mitten in einer der weiter
unten zu besprechenden dendrologischen Gtuppen finden wir den
grössten bekannten fossilen Stamm der VorweH (Gru~

preksinoxyl<m Protolarim Göpp.) von 11 m Umfang, der vor 40 Jahren.
itr der mitteltertiären Braunkohle bei Saarau entdeckt und von
dem verstorbenen Geh. Kommerzienrat v. Kulmiz geschenkt wurde:.

Etwas weiter am Wege links gewaltige .Äste, kleinere Stämme
und ein ganzes, IlUS abwechselnden Lagen von gequetschten

.Stämmen ulid erdiger Kohle bestehendes, an einen künstlichen Hügel
sich anlehnendes Flötz aus Schmarker. Pflanzenabdrücke u. s. w.
sind woW geeignet, uns bei dem ansehnlichen Umfang des Flötzes
(1-1,5 m Höhe und 5 m Länge) ein anschauliches Bild von der
grossartigen Vegetation der Vorwelt zu geben, die uns nicht allein
in der Steinkohlen-Forination als Steinkohle, sondern auch in der
Tertiär-Formation als Braunkohle aufbewahrt worden ist.

Verfolgen wir den Weg weiter, so treffen wir am Nordende
des Teiches' (M. 1)

~13. Arau~~rlte8. Rhodeanus Göpp., einen grossen versteinerten
St~rrnp" faS:sl~' m hoch und mit 1,5 m Umfang, aus der Gegend
von-- Bu~hau' he~ .~~tirode. Vier kleinere Stämme, Aste. Wurzeln,
wie au~h eina.Jige~~h1i.ffe.nes Exemplar lagern an seiner Basis. .

Am Teich entlltug gelang~ll wir bis L. 1: in die subalpine
Pflfinzengruppe und damit in den Bereich der


